
(ffene Werkstatt

Öffnen für den anderen der für die andere, WIE C;Oft die Seite des Men-
schen Ööffnen usste, damit sich die beiden Mensch und Menschin he-
sCcgNEN konnten.

|)ann aber llegt n jeder Degegnung auch die Gefahr der Verwundung,
WIE gleichsam als seitenverkehrtes Spiegelbild ( ‚ott Ja die Seite ams
AUCH wieder heilen usste UJnd nirgends verletzen sich Menschen sehr
WIE In Partnerschaften un Fhen |)arum schrecken viele davor ZUÜiCK.

Ist das nıcht auch eın (eınes mehreren, aber eın wichtiges) enn-
zeichen der schwulen Szene® jele Abende habe ich selhst schon verlebt,
denen kein espräc zustande kommen wollte. Ja, gerade Manner können
anscheinend stundenlang umm herumstehen, die enge beobachtend,
sich das las testklammernd.

VWas INaß dahınter stecken? Versteckt vielleicht die nach außen Zur Schau
gestellte Coolness nıcht allzu oft eIne ZAUT Teil unbewusste ngst,
Von sich der dr sich selbst preiszugeben un verwundbar werden, InNn-
dem abschätzig betrachtet ird der sich eınen Korb einfängt?
Mır scheint, die übertriebenen Masken des Maskulinen, WIE wır SIE in der
schwulen Szene gehäuft finden, verdecken sehr oft die eigene Unsicherheit
des einzelnen un innerlich oft auch eiınsamen Mannes

Die ngst, sich se/hst verlieren

UJnd eın Urıttes: SO seltsam, Ja widersprüchlich O05 klingen Mag In der lHEe-
benden (!) begegnung wächst die ngs nochmals. DITSZ Chanson-Sängerin
Georgette |)ee hat In ihrem Frogramm » Kupfermond« hier In München über
diesen Zusammenhang nachgedacht. SIe meınnte: » Wissenschaftler haben
festgestellt, dass die Grundbewegung, die unmittelbar Im Menschen ngs
auslÖöst, das Fallen ISt, weı|l da der Mensch völlig untfähig Ist eıner egen-
bewegung. Ahnlich Ist 65 mMiıt der 1! Wenn erz brennt, Kkönnen
WIr nichts dagegen tun, WITr tallen einfach in die 1e hinein. [ )Iie englische
Sprache bringt das treffend auf den Punkt »falling In 10Ve«. UJnd die-
5E Fallen können Wır UunNnNs auch nicht wehren. Deshalb |1Ööst L iebe viele
Angste Aaus In UunNs selber un Im anderen.« sOWwEeIt Georgette |)ee

Mır scheint daher FS braucht eıne große innere, gottähnliche ra die-
ngs überwinden. Auch dies steckt für ich In dem biblischen Satz

» (GJott selber führt dem Mensch die Frau cSeın menschliches Gegenüber,
Fbenbild und Andersein zugleich {/{U.« [ J)Iie Schrift glaubt: Letztlich ıst
E (jott selber, der dem Menschen die Erfüllung in menschlicher begegnung
chenkt (iott ist OS der dem Menschen eınen Menschen zuführt un die
Seite stellt. SO Ist geglückte Degegnung un Beziehung NnıEe Ur UNSEeTE eigene
eistung. |)as rücken auch Wır In UNSEeTeTr Sprache daUs, WeEeTNNn Wır manchmal
VOoT' »göttlicher rugung« sprechen, WEln In eıner gelungenen begegnung das
Unglaubliche, das menschlich Nicht-Fassbare geschieht, dass zwischen Z7WEI
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Menschen die ngs keine aC hat, dass ZWEe]| Menschen Offenheit un
Vertrautheit erleben und sich gegenseltig schenken.

Geglückte Begegnung geschieht angst-los. [)Die Bibel fasct das In die Wor-
» S5Je nackt un schämten sıch nıcht voreinander.« Fine bildhafte

Umschreibung Ist das dafür, dass da große Offenheit un eın tiefes Vertraut-
SEeIN herrscht zwischen dem menschlichen r-Paar, zwischen FVa un Adam,dem »Erdling« un der » Mutter alles Lebendigen«.

Der ensch wıird erst ensch durch begegnung
Wır merken ohl Obwohl WIr Uuns echte begegnung wünschen, mussen
wır erst fäahilg werden da7ıi. Obwohl In UNS allen die Sehnsucht nach Liebe
brennt, mussen wır iImmer wieder eıf werden, SIE geben un CMID-fangen. Deshalb das Bild des Schlafes In der Lesung deutet ean legt O5
oft WIE eIne tiefe Betäubung AuLdf UNSEerTEer Leben, His WIr eın lıebendes [
gefunden hnhaben

Wenn Wır aber eiInem Du begegnet sind, dann ird en reich
un bunt, Ja Im run erst wahres Leben LDarum ird Adam spater der
FFalı auch den Namen »EvVac Leben geben SIe ISst auch Leben für ihn! Im
höchsten lüc menschlicher begegnung, In der lebe, iun siıch UuT$ 11EUE
Lebensräume auf, Von denen WIr vorher keine Ahnung hatten. ann spurenwır eıne unbändige Kraft, Leben NMEeuUu gestalten, WIE wır 5 UNs$s sel-
hber vielleicht nıcht zugetraut hätten. DITSZ Bibel beschreibt diesen Aufbruch In
eın Leben, den WITr In der Liebe verspuren also gleichsam die Entde-
ckung UNSEerTres wahren Lebens, die Menschwerdung UuUNSerTes eigenen Lebens

mMuıt dem HMınwels, dass das lıebende Paar den Lebensraum der Eltern VeTlr-
|ässt und sich seIne eigene Welt aufbaut.

In allen uUuNnseren alltäglichen Begegnungen, Im höchsten Malißs reilich Im
Lieben un Geliebt-Werden erfahren Wır Entfaltung, Bereicherung UNSETES
Lebens. SO Ist das Wort des jüdischen Philosophen Martın Buber ohl wahr:
» Alles wirkliche Leben ist bBegegnung.« Miıt der Lesung dürfen Wır seın Wort
aber auch umgekehrt lesen: »Erst jede echte begegnung Ist wirkliches P
ben

INO Bosj/I, ahrgang 1961, Studium der Katholischen Theologie und der Sozlalarbeit,Ist Z eıt In der Sozialpädagogischen Lernhilfe mıiıt HMauptschülerInnen tatıg. Serinbesonderes Anliegen ist die geschlechtsspezifische Arbeit mit Jungen und Mannern,In der Cr sich seıt 1994 engagıert. Zuletzt chrieb In WeSTh 4/2002)Geschmack (jottes«.
» Vom
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Schwuler Midrasch
Gr 1drasSC WIE er auch Im ihnen herausfloss, streckte niemand
Talmud und Im Neuen Jesta- serne and aUs, davon

mMmentT vielen tellen vorkommt, nehmen. /)enn das Volk fürchtete den
ıst eiıne Knappe Auseinandersetzung Schwur Sauls) / Jonatan aber hatte
mMıt biblischen Worten un Versen, nicht gehört, WIE sernn Vater das Volk

hbeschwor Fr tauchte den OCK: denderen Leerstellen und Widersprüche
AUuUs$s eıner subjektiv-zeitgenössischen er In der and hielt, mMit der Spitze
Perspektive heraus aufgefüllt werden. In EINe Honigwabe un führte den
DISI »Schwule Midrasch« will keine OonIg mıiıt der and /u. und. DA
wissenschaftliche LxXegese seın, SON- leuchteten selne Augen wieder. 45 Finer
dern versucht, ratselhafte Stellen AdUus dem Volk aber eın Vater
klären und dabe!i die Frömmigkeit hat das Volk mMiıt eiInem Fid hbeschwo-
Von CAWwUulen sensibilisieren. rern ungesagt Verflucht sei jeder, der

heute Ag IAs Volk WAadr aber
erschöpft. “Jonatan erwiderte: Mein
ater sturzt das Land INS Unglück+ 8 Seht NÜUr, MeIne ugen leuchten, weIıl
ich eın hisschen VOornN diesem onIg

»<4[ Jie Israeliten aber Jjenem habe 30/a hätte das Volk
lag In Bedrängnis geraten. Darum heute VOor) der Beute, die gemacht
tellte Sau/ das Volk eiınen Fluch hat, ordentlich gegessen! [ )ann ware
und Verflucht SE/ jeder, der Vor die Niederlage der Philister noch grO-
demen ISSt, Devor ich mich er geworden. 51 [Jie Israeliten schlu-

gen diesem lag die Philister (1MMeInen Feinden gerächt habe
[)as Volk nahm also his zZU. en SaitZeh GeDiet) zwischen Michmas
keine Nahrung sich. 25NJıun gab un Ajalon, Adas Volk aber WAdr sehr
In Jjener SaANZEN Gegend viele Bienen- erschöpft. >2 JDeshalb sturzte sich das
Nester, ass OonIg auf freiem Feld Volk SHt die beute (3

finden WAdr. das Volk den 58 [J)arauf Sau/ Alle NTUuhNrer des
Waben kam un sah) 'ass onig aus Volkes, kommt her un Orscht Hach
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wodurch diese un heute zustande ließen. Seine ugen leuchten; ET ıst
gekommen Ist 3‘)So wahr der Herr, befriedigt, und das strahlt aus
der Retter Israels, eht Se/hst WeN Als einer AaAUuUs$s dem Volk ihm den

sıch MmMenIıInen Sohn Jonatan han Fluch VOoOr ugen führt, den sern Vater
deln würde er IMUSS sterben. och Saul verhängt hat, wischt onatan die
nıiemand AdUs dem Volk antwortete Bedenken VO| ISC Warum <ell eın

44 [ J)as I0S fie] auf onatan. 43Da Volk, das VOT Hunger erschößpft ISt,
Sau/ Oonatan: Sag MIr, Wdbs nıcht und glücklich seın dürfen?

hast du getan? Jonatan hekannte Der Verzicht hat keinen Sinn
ihm un Ich habhe mıiıt der 5DIE

des Stockes, den ich In der and [ )as Volk nımmt sich Jonatan z/zu

Vorbild, indem 65 ebentfalls seınenhatte, e1n WwenIıg onig5
un davon versucht. Ich hin hereit Munger durch die Beute stillt. DITZ | ust

siegt über das Verbot. och damitsterben. 4 Caul erwiderte: (‚ott mOge stehen alle un dem Fluch, den der
mMır Jes un das Jonatan, du Onig ausgesprochen hat

sterben. Aber das Volk
Sau!| will wissen, WeTr dafür verant-Saul Sol/ Jonatan sterben, der wortlich ISst, dass keiner seınvie] für die Rettung sraels hat? respektiert hat [ )as LOS ergibt: DITZF)as darf nıcht semm! So wahr der Herr

eht Ihm sol/ kein Haar gekrümmt Schuld liegt He onatan. |)er ıst bereit,
für das unwissentlich begangene Ver-werden. !Ienn NUur miıt ( ‚ottes Hlil-

fe hat heute diese 13f vollhracht gehen eın sinnloses die
Todesstrafe auf sich nehmen. Sau!So hefreite das Volk Jonatan un

hbrauchte nicht sterben.« Sam steilt die Vollstreckung der Strafe U ber

Z  R  -3  f.42-45) das | eben sEeINES Sohnes Fr eug
sich dem Automatısmus sSEeINES eige-
nen Fluchs. Der Anstifter ZUT Askese

Um eines höheren Zieles willen, für kennt keine Gnade, denn er meınt
den Sieg über die Philister, verlangt (‚ottes illen gehorchen mMmussen.
Sau! VON seınen L euten Askese Fr [ )as Volk hesitzt mehr Milde und
verhängt eınen Iuc un verlangt, Weisheit AI der OnI1g. FS fällt seın
dass ß jeden Preis eingehalten theologisches Urteil selbst: Sakrale
werde. Fın Fluch Ist eine heilige An- KONSEQUENZ, die In Unbarmherzigkeitgelegenheit, weiıl letztlich (iott dafür mündet und jegliches CGilück erstickt,
verantwortlich ISt, seIne Übertretung nıemanden. (Ott ist vielmehr

ahnden. SO glaubt Saul, glaubt auf der Seite derer, die sich selhst und
das Volk [ )as Volk ıst einge- anderen gonnen können. | Jes-
schüchtert; 5 hält sich das
und verzichtet.

halb befreit das Volk Fnde den, der
den Sinn seIner | ust anerkannt hat

Jonatan, der vVon diesem herr- Seliger SENsSUS fidelium, steh auch
schaftlichen Frlass nichts gehört hat, uns He Hierarchen, die mMıt A
verschaftt sich muit der Spitze seINESs lerO sinnlose Askese einfordern!
tockes eine üße 484 Fr hat das
| and gefunden, Milch und onıg Michael Brinkschröder
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ıst Mun abermals deutlich geworden
anlässlich der Weihe des ybeken-|(UFZ gutL, nenden« schwulen anglikanischen
Bischofs (‚ene obınson DIJI nıge-
rianische FErzbischof Peter Akinola
bezeichnete die Berufung RobinsonsWilhelm. als eınen »sataniıschen Angriff auf
die Kirche (‚oOttes« A 3) HO-
mosexualıität ird als Perversion der
Weißen angesehen. | )ieser PerversIi-

ird die Überzeugung n..
In Goethes herühmtem gehalten, dass Schwarze VONN Natur

oman die einleitenden Orte AdUuS$s dazu nıcht fähig sind So führte
Werthers seınen (Brief-) Freund, S Reverend Christopher Mtitikila Aaus

ihm kKlipp und Klar VOoOTN seIiıner 1äansanıa für die aktuelle Ausgabe
| jebe berichten. Fhenso solfl diese der BBC-Vierteljahreszeitschrift FO-
Rubrik allen die Möglichkeit geben, CUS Afca au  N In den e_.
siıch klipp un Klar mMıt OmMmMEeNTaA- Mern Jahren sind In Afrika Tausende
FeH; Fragen un kurzen Berichten VONN christlichen Sekten entstanden,

Wort melden WEeTN [11all die mit den großen Kirchen nichts
75 keine eıt hat für ausführlichere iun en wollen, weı|l diese
Abhandlungen, aber dennoch nicht sehr VOoTN den Vorstellungen un
schweigen will Vorschriften der Weißen epragt

ceien. Hıer vermischen CSICH also
die dre!i Themenbereiche Nord-Süd,
Weils-Schwarz un Schwul-HeteroSüc Nord
In eınen einzıgen »homophob-anti-

Hetero Schwul?! westlichen Komplex« schwarzer
Hardliner. FS andelt sich hierbei
Keineswegs billige etorı S0O7NM-

Hıne stattliche Zahl atrıkanischer ME dern eınen Reflex VON Realität:
schöfe un Politiker scheinen sich KeIiner ird auf dem afrıkanischen
auf eın simples Interpretationssche- Kontinent verfolgt un geächtet

eingeschworen aben, indem WIE eın Homosexueller. Explizite
SIE el robleme undifferenziert in yschwule Theologie« Kkönnen sich
eiınen einzIıgen Zusammenhang SEeT- vorersi ohl tatsächlich 11UT wır
Z  e Nord-Süd-Konflikt, Kassısmus eisten jedoch auch In y Stellvertre-
und Homosexualität. | etztere ird LUNBS« UNSeTEeT afrıkanischen Brüder.

Fine »SUD«-Nummer der ERKSTATTals Importware westlicher ekadenz
interpretiert. Arnd Bünker hat hier- |St deshalb überfällig.
auf In WeSTh 272003; 5 147 Hereits
hingewiesen. Wıe recht er damit hat, Angelus Bavarıcus
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Querelle Weniger Verständnis habe ich
jedoch dafür, dass [Du eıne Tendenz

confessionelle z7ur Klerikalisierung auch In der
VVERKSTATT ausmachst. DIT beziehst
ich auf Insgesamt fünf Hefte ZWEe]|

Lieber Wolfgang, rzruür Homophobie, ZWEI den ( j;Ot-
tesdienstgemeinden un eıIns
den schwulen Ordensleuten. Mır IstIn Demnen »Bekenntnisse(n) nach

zehn Jahren sschwulef(r) Theologie«« nicht klar, wıEe DIV dieser Diagno-
gekommen bist \Die beiden Heftebeklagst BT »die Tendenz 7Ur (rO- 74R Theme »Gemeinde«, näamlichmisch-katholischen) Klerikalisierung

Schwuler Theologie«. [ u Heziehst »Schwule, Lesben un ihre (‚emen-
den« (We: 3/1999) SOWIE »Com-Dich dabei VOT allem auf Ertahrun- MuUnNıO Sanctorum Kirche unSCN, die [ u In un mit der Queer- Queer Community« (WeSTh 1/2003)emenınde In München emacht sind In ökumenischer Perspektivehast, |Ju ich durch eıne (Jrien- sehr ausgeglichen. Eine Zentrierungtierung liıturgischer »Richtigkeit« auf eiıne Klerikale Theologie vermagun »Gültigkeit« ausgegrenzt fühlst. ich auch In den Beitragen aus$s katho-| )Iiese Kritik kann ich nachvollziehen

un teilen. Ich hıtte aber auch
ischer Perspektive nicht erken-
nen FHAas Gileiche gilt für » Das ( @-Verständnis un Geduld, denn die

Unsicherheit In ökumenischer Hın-
sicht der Homophobie«. Auch wWenn
hier die Anzahl katholischer Autorensicht Ist wenigstens partiel! dem UJm- DZW. Themen In der Tat überwiegt,stand geschuldet, dass die Anerken- Ist Homophobie doch prinzipiell

HUNgS des » Gottesdienstes für Lesben, auch eın Thema der evangelischenSchwule un Queers << durch die Kirchen, das spatestens durch die
Kirchenleitung extirem prekär ist un Dayerische Landessynode wieder auf
eınen schwierigen Balanceakt über die Tagesordnung kommt. Von den
eine lange |)ıstanz erfordert. Fın fünf Heften haben [1UT ZWEI eınen
bedachter chritt un der Seiltänzer Themenschwerpunkt, der sich SPe-sturzt ab; der Schaden ware nıcht zitisch mMuit der Katholischen Kirche
wieder gutzumachen. ic zuletzt auseinandersetzt, namlich das Heft
die nervose Distanzierung des (Ir- über »Schwule Ordensleute« (37
dinariats der Beteiligung der 2002 SOWIE »Abgekanzelt! KepeSs-
Queer-Gemeinde ökumenischen SIVEe Antworten auf dem Prüfstand«
CSD-Gottesdienst In München hat (We 4/2002) el sind direkt
gezeigt, WIE vermıiınt das Gelände hintereinander erschienen un SsEeT-
He den Themen Homosexualität 7611 daher In der Tat eınen deutli-
un Okumene derzeit In der atholi- chen katholischen Akzent. Aber Ist
schen Kirche ıst LDDerln Arger uüber die »Katholisch« »Klerikalisierung«?
Ausgrenzung durch das katholische In dem Haeft über schwule (3r
Sakramentsverständnis besteht densleute sind In erster inıe » Be-
türlich trotzdem zurecht. troffene« selbst Wort gekommen.
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Selbstverständlich thematisieren derst, nämlich ycdlıe Differenzen VOT

darin VOT allem Kleriker ihre eigene | ebenskontexten (ZU) achten« un
Fxistenz. [9Yass SI ihrer schwur- »Regeln der Kommunikation und
len Perspektive eiıne Klerikale Theo- der ektüre)« efolgen. |)eme

»Bekenntnisse« dekonstruleren sichogie vaRl Ausdruck gebrac haben,
WarTr In der Jaf vielfach augenfällig. adurch selbst, Adass SIEe weder die

Differenzen Im Katholischen KOontextPrinzipiell sollte aber auch SIEe In
der VVERKSTATT Platz en [J)Aas Heft achten noch die Differenzen ZWI-

schen den Konfessionen. | etzterehatte jedoch das vorrangige Ziel,
die Tabuisierung VonNn Schwulen In werden dort zugunsten VOTll »unNnse-

1er christlichen Tradition« S 154)Klöstern un Ordensgemeinschaf-
ien überwinden. [ )Iieses wichtige ausgeblendet werden, DIV zeigst,

WIE 11an mMıt der eigenen Traditionemanzipatorische nliegen sich
schon als »Klerikalisierung« dis- yrichtig« umgeht un SIE gewlsser-

malßen »gÜ "[ig« refiguriert. Ist hierkreditieren, würde effektiv hbedeuten,
mMIıt den Mächten des Verschweigens nıcht infach die Stelle der |ıtur-

gischen eIne theologische » RiChtig—In der Kkatholischen Kirche kolla-
horieren. keit« un »Gü|tigkei’[« getreten? UJnd

stellt umgekehrt Clie ThematisierungAuch für die nalysen des »rTe- der Fxistenz VOoTNN schwulen Klerikern
pressiven Schubs« In der atholi- eEeIiwa keine Refigurierung der Traditi-
schen Kirche gilt, dass die Kritische dar? DITZ Fxistenz Vo Klerikern
Analyse Klerikaler IN diesem Falle Im Kontext der katholischen Kirche
vorwiegend: bischöflicher) Paplere Ist eine Tatsache; die AI Qualitätnoch lange Kkeine »Klerikalisierung In der theologischen Reflexion von
CAwWwUuler Theologie« bedeutet und mMit schwulen Priestern un
| )ieser Unterschied Mag Aaus eıner Ordensleuten, das kritische Nach-
protestantischen Außenperspektive denken über ihre olle hetrachte
vielleicht unbedeutend erscheinen, ich deshalb als eınen (‚ewımınn
aber WElnnn die mühsam artikulierte Kontextualität und eınen Fortschritt
Kritik Klerikaler omophobie (bei In der schwulen Theologie.
gleichzeitiger Solidarität miıt schwur- Zum chluss möchte ich noch EI-
len Priestern) als » Tendenz SA (rO- men Punkt klarstellen, In |Lerınem
misch-katholischen) Klerikalisierung beitrag niıcht SanzZ deutlich wird,chwuler Theologie« eingeebnet Was mene Position ıst Ich hestrei-
wird, dann ird sollte dies nach- nämlich »die Relevanz jeglicherhaltig geschehen diese Okumene sozialen Identitäts-Aussage« S 149)
für die Anliegen eıner schwulen Be- keineswegs, schon gar nıcht In die-
freiungstheologie Im Kkatholischen ser Totalität. Gleichwohl Hın iıch der
Kontext eınem emmschuh. Ansicht, dass eiıne schwule Identität

Miıt [ Demer lagnose der 9 Kleri- ähnlich WIE eıne konfessionelle
Kalisierung« unterläufst | u übrigens |dentität) kritisch-theologisch darauf-
Im Hinblick auf das konfessionelle hın geprüft werden 117USS, ob SIE die
Miteinander, Wds$s DV selbst einfor- Solidarität mit stärker Ausgegrenzten
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der notwendige politische Bündnis- Ich vermute dahinter eIne ru
verhindert. Schwule Identität Ist tur Zum eınen scheinen UuUNsere -

wichtig, aber keine heilige Kuh therischen, reformierten un unıer-
ten Kollegen SahzZ In ihren Arr

Michael Brinkschröder amtern, schwulen Konventen und
andeskirchlichen Aktivitäten »auft-
gehoben« seın ege!l grülst!) In
der EKI) aufgehoben, bleibt für
Sere ökumenische Dialogzeitschrift
kaum mehr /eıt und auch kein Be-
dürfnis2). /Zum andern scheinen die

schwulerie Rhodos, I‘IIC salta! Produktionsbedingungen
Theologie und angrenzender Ver-
mittlungswissenschaften?) Was

urz un Sul, leber Arnd Bünker, ders strukturiert seın a z B die
Norbert Reck un Wolfgang CNUuTr- der feministischen Theologie, die
ger! sich uüuber »Genderforschung« der

In der etzten WERKSTATT(-Jubilä- spezifische Frauenlehrstühle eine
ums-)Nummer hat jeder VOI Fuch Lobbystruktur geschaffen haben, die
seIiıne Kritik geü un Postulate eıne fröhliche Wissenscha ermOg-

licht Wo aber siedelt sich eın (katho-die Schwule Theologie und The-
ologen gestellt. Wolfgang beklagt ischer) schwuler Theologe struktu-
eıne » lendenz SC (römisch-katho- rel| un Öökonomisch an® In anderen
ischen) Klerikalisierung Schwuler tachspezifischen oder unfachspezi-
Theologie«; Norbert erhebht den Vor- ischen Bereichen, Er sich seıne

Brötchen verdienen kann! Wenn fwurf der rartizıpation eıner [ IO-
minanzkultur, die KOrper, chmerz dann Was Annäherndes ZU Thema
und L eid ausblendet un letztlich veröffentlicht, macht f das NIC In

der VWERKSTATT, sondern in eınerüberhaupt keine Identität(en) mehr
erkennen Läsct Arnd schließlich deren Zeitschrift, die iıhm wentigstens
sieht die chwule Theologie WIE eın Daar Furos In die TASCHE bringt.
eine langweilige Dame, narzisstisch der er hat aufgrund seınes Öökono-
un beliebig, ım Erste-Welt-Kontext mischen Existenzkampfes schlicht-
versumpft, blind für andere Kontexte WCB keine Zeıt, seIn Wıssen (Z.B
un weiterreichende Fragestellun- über Dominanzkultur oder Okono-
sSCNH, 7 5 global-Skonomischer Art misch-globale Zusammenhänge) für
Wıe sehr kann [annn sich da [1UTr die VWERKSTATT aufzubereiten. Wenn
wünschen, dass sich doch ndlich ich diejenigen anschaue, die ich
Autoren finden mOgen, die diese persönlich kenne un die für solche
Missstände niıcht [1UT und eitrage In rage kommen, dann ıst
darüber 7 sondern S4} das wenıigstens Mag seIn, dass S
HANDELN schreiten, indem SIE Bel- andere gibt, die über jene Intrastruk-
trage jefern. (‚enau daran mangelt tur verfügen, die Nan braucht
S aber! Warum?® solide eitrage produzieren, wel-
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che sich schließlich noch dass ES keinem Menschen zusteht,
den Mafßstäben VON » Wissenschafft- über eınen anderen urteilen un
liıchkeit« ESSEN lassen. Zumindest über dessen »Sünde« hbefinden.
diese waren dann efragt, damit die DITZ Wustenvater un Wustenmutter,
ERKSTATT Im Sınne Furer Postulate letztere werden oft VOIN der atholi-
vorankommt. Also, auf eht's! HıCc sche Kirche »unterschlagen«,
Rhodos, NIC salta! Therapeuten, geistliche Begleiter,

SIEe Geistträager. SIe of-
fen für die ote derer, die ihnenAngelus Bavarıcus
kamen, weil SIE sich In der Wuste,
In der Einsamkeit, zutiefst sich celhst
und (iott stellten. Von daher scheint
Mır die ea  10n des Johannes UNNNSO

schwerer INns Gewicht fallen, dennWeise Väter ß ıSst nıcht irgendein » Gottloser«,
sondern eın Wüstenmönch, der eın

Beım esen In der »Weisung der \AA en lang versucht, sich auf (‚otft
«  / den »Apophtegmata Hatrum« auszurichten. Wenn in der Kirche

oft H eblos und hart gleich-stielß ich auf olgende Begegeben-
heit, die über Abbas Johannes, den geschlechtlich liebende Menschen
Perser, herichtet ird geurteilt wird, könnte diese Kkleine

» ES kam einmal eın nabe, Ada- Episode vielleicht entgegengehalten
werden. Mır macht SIE Mut, denn SIEmMıt er VOIll der Besessenheit geheilt zeigt mMir, AaAı Menschen, die sichwerde. |Jie Brüder brachten ın in auf Wesentliches besinnen, an ıhrdas Koinobium des Agypters. | Jer L eben auf ( ‚ott ausrichten, un da-Alte kam heraus un sah, WIE der Urc wirklich 7z7u L eben kommen,Bruder mıt dem Knaben sündigte. Fr eınen anderen, weiteren Horizont

verurteilte ihn jedoch nicht, sondern erhalten. DITZ hingegen, die MUr auf
y Wenn Gott, der SIE gebildet die Gesetze, die Vorschriften und

hat, SI nıcht mıt Feuer verbrennt, LDogmen starren, sind Im Grunde ([OT
Wer bın ich, dass ich SIE tadle?<« (Ty- für die Weiıte un die Offenheit (1
Clak: Julius, Nyssen Wilhelm He (es un haben damit auch für sich
Sophlia. Quellen Östlicher Theologie. keine Hoffnung mehr. Und deshalb

können SIE auch den anderen Hoff-Band Weisung der \Fafar pOopNn-
tlegmata Patrum, auch Gerontikon HNUunNg un Freude nicht gonnen.
der Alphabeticum genannt, Frei-
burg ı.B 1965, 142 Paulı

| )iese Geschichte scheint Mır
werT, darüber eın Hdal Gedanken

Papier bringen. DITS Antwort
des Johannes spricht eigentlich für
sich, doch Wads macht SIE für ich
uns) wichtig? SIe macht deutlich,
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theologien und DOostmoderne/QueerBeim theologischen Theologien. Mlıt ilfe dieser Typo-Aids- Test versagt logie zeigt SIE auf, WIE die Stärken
und Schwächen In der schwulen

Flizabeth Stuart
und lesbischen Theologie schon VOT

übergreifenden theologischen Para-
Gay and Lesbian Theologies. digmen her vorgezeichnet sind DEU
Repetitions ıth Critical neoorthodoxe Paradigma, das In (e-
Differences, Hampshire stalt der Flikkertheologie VvVon Kınse
Burlington Ashgate 2003, Reeling Brouwer In den Niederlan-
125 Seıten, 28 (Paperback), den und Deutschland eIne große(Hardcover Rolle gespielt Aat |ässt SIE dagegen

außer Betracht, da S In den IUJSA un
Unmittelbar achdem die VVERKSTATT Großbritannien keine relevanten SpUu-

rern hinterlassen hat Abgesehen VvVonauf zehn Jahre schwule Theologie
rückgeblickt nat, veröffentlichte die den theologischen Paradigmen achtet
britische Theologin Flizabeth Stuart Stuart Hei ihrem Durchgang auch dar-
die Geschichte der schwulen auf, welche politischen Modelle un

welche theoretischen Schemata Aausund lesbischen Theologien Im angel-
sächsichen Kaum. DITZ katholische der HMomosexualitätsftorschung In die
Professorin, die den WERKSTATT-LEe- Theologie eingeflossen sind
serInnen bereits Aaus dem Queer- DIT3Z liıberale schwule Theologie,
Briıtannia-Heft 3/2000) bekannt ist, die In den /0Uer und ö0er Jahre In
behandelt Hereits eınen Zeitraum VOon Reaktion auf das SaYy lıberation
Knapp dreißig Jahren. Stuart ordnet vemment entstanden ISst, beruft sich In
die eiträge rz7ur schwulen und les- ihrer Argumentation darauf, dass die
bischen Theologie drei Paradigmen Homosexualität eIıne 1NEeCUE ErfahrungLiberale Theologie, Befreiungs- darstellt, welche die traditionelle The-
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ologie radikalen Veränderungen art bemängelt, jedoch auch die
herausfordert. Systematischer AMNSatz- schwule Befreiungstheologie eiınen
pun für den Iiıberalen Typ schwuler Begriff VOoONn schwuler Identität VOTauSs,
Theologie ist das elbst; ihr aupt- der die Einsichten des Konstruktivis-

ohn McNaill e{I{wa Knüpft 111US Ur unvoallkommen reziplert.
CN Selbsterfahrung un Psycho- Unkritisch identifiziere SIE Sexualıität
therapie die Stigmatisierung der und Wahrheit miteinander. Auch die
Homosexuellen ird In eın IS dichotomische ITrennung zwischen
00d« umgeWwWertet. Nach Malsgabe Unterdrückern un Unterdrückten SEeI
des authentischen schwulen elbst, angesichts der aC VOIll schwulen
das als Kontaktpunkt für die 1! Klerikern In der Kırche eInerselts und
(jottes hetrachtet wird, ergeht das kri- des kulturgeschichtlichen eitrags der
tische Urtei| der 5dYV "beral über die Kirche ZUT Homoerotik andererseits
bisherige Theologie. Stuart schlie($t vie| simpe! gestrickt.sich dem verbreiteten Vorwurf BO-
genüber der liberalen Theologie d Angeführt von Carter Heyward
eınem Narzıssmus des westlichen haben sich lesbische Theologinnen

paralle! dazu VOor allem Themen WIEMittelklasse-Selbst huldigen. Auch
In der schwulen Theologie dieser Erotik, Freundschaft und Leidenschaft

zugewandt. FS geht ihnen darum, dieProvenlenz, ihre Kritik, verhalte C5
sich nicht anders: SIe MUSSE das SE- positive Energie AdUuUs gerechten BezIle-

hungen und die dynamischen Erfah-xuelle idolisieren, überhaupt die
Vorstellung eINEes stabilen schwulen [unNseCN Im sozialen Nahbereich the-
Selbst ologisch würdigen. ekannt DE-

Aus eıner en VO schwulen worden ıst dabei VOT allem eywards
iImmanentistische Interpretation VvVonSelbst ZUT Erfahrung der Unterdrü- (‚ott als »Macht-in-Beziehung«. SO-ckung gng dann In den spaten ö0er

Jahren die schwule Befreiungstheo- ohl Hei Heyward als auch He Mary
unt zeige sich jedoch Stuart,logie hervor. Keprasentativ sind da- die sich selbst VOI dieser Kritik nichtfür die Theologen lark, Comstock,
SaNZ ausnımmMt dAass erfahrungsba-Cleaver und Spencer, die freilich
sıierte Theologie häaufig aufhöre, über-zugleich stark VOIN der Prozesstheo-

logie beeinflusst sind SIe richten sich haupt noch Theologie seın
Im Herzen des Buches unterziehtnıcht mehr mit eıner apologetischen

Zielsetzung eın heterosexuelles Flizabeth Stuart dann die schwur-
Mehrheitspublikum, sondern beja- le und lesbische Theologie eiınem
hen die Kulturelle und sexuelle [Yif6- »Aids-Test« SaNZ eigener SIe geht
([6NZ und sprechen prophetisch VOo Von der empirischen Erkenntnis dUsS,
Rand der Gesellschaft her. ! Der hefrei- dass todgeweihte Aids-Kranke 5ahzZ
ungstheologische Iyp der schwulen Klare, DOosItIve Vorstellungen davon
Theologie begreift sich symbolisiert haben, Was das Jenseıts für SIE he-
Im Fxodus als fortdauernde Suchbe- reithält. Diesem Gilauben könnten,
WCgUNBG, die primär anthropologisch Stuart, schwule und lesbische The-
und ethisch ausgerichtet ist Wıe Stu- ologien Ur erecht werden, wWenn SIE
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die traditionelle Theologie nicht VO| Methodologie VOon Foucault hasiert.
allumfassenden Konstruktivismus Auch für ( ı0SSS gelten dabei dclie 7Z7WEe!I
zermalmen llelsen, sondern daran Hauptvorwürfe, die Stuart gegenu-
festhielten, dass ChristInnen (GJewWISSs- ber schwulen und leshbisch-feminis-
heiten über das Jenseıts der /eıt Ha tischen Theologien erhebt, nämlich
ben, die eınen ontologischen Charak- erstens die Annahme einer sexuel|
ter hätten SIe rag eshalb en ftundierten Identität, die egenüber
schwule und lesbische Theologien historisch-konstruktivistischer Kritik
auch noch Im Angesicht des Todes nicht altbar Ist, und zweıtens der

sagen? elche Hoffnung Mange!l theologisch ausgewilese-
halten SIE iınsbesondere für jemanden ner Transzendenz, die eine Hoffnung
bereit, der Aids erkrankt ıst un begründen kann, die über den Tod
seinem Daldigen Tod INnsS Auge hlickt? hinausreicht.
chwule un leshbische Theologien Stuart |ässt iıhre Entwicklungsge-lautet ihr Fazıt hätten Hei diesem schichte der schwul-lesbische The-
1C0S-  es versagt, weI|l SIE sich als ologien In eıner Version VOT Queerberale, fteministische der Befreiungs- Theologie münden, die nicht mehr
theologien unkritisch den Pramıssen auf der Vorstellung eiıner schwulen
der Moderne unterwortfen und die der lesbischen Identität Hasiert.
Jenseitshoffnung In Selbstver- Dabei stutzt SIE sıch auf MI-
wirklichung der Befreiung aufgelöst chael aseYy und Kathy Rudy. el
hätten Nur hHei ohn McNaill findet benützen eıne genealogische O...
SIE relevante Aspekte eiıner eschato- de, mMıt deren Hilfe SIE die moderne
logischen Auferstehungshoffnung, clie Vorstellung eıner homosexuellen
SIE jedoch als Relikte eines traditio- Identität »desexualisieren« und In
nellen Katholizismus erklärt. ihre Bestandteile wWIıE Freund-

schaftAngesichts dieser Girundsatzkri- und grenzüberschreitendes
tik Stuart In der zwelıten Hälfte Genderverhalten auflösen: ONAaSs-
des Buches ıhre Hoffnung auf die tische und Iıturgische Traditionen
Queer Theology. Die Wasserschei- eEe{iwa belegen, dass die Kirche iIımmer
de zwischen der schwul-lesbischen schon WarTrT un die familiären
und der Theologie markiert für Geschlechterrollen erkehrt hat Weil
SIE das immer noch csehr |esenswer- zugleic die modernen Konstruktio-

Buch des Ex-Jesurten C856 (167] VOo Familie, Männlichkeit und
» Jesus Acted Up«. »Queer« |st He! Weiblichkeit genealogisch untersucht
(10Ss$ In erster Inıe eın politischer werden, könne dieser Ansatz — 5!

Begriff, kein dentitätskritischer: Jesus Stuart — die festgefahrene Konfliktsi-
ıst/ weil ß sich voller VWulrt He uatıon zwischen Christentum und
zahlreichen Grenzüberschreitungen Homosexualität überwinden un

sOziale Ausgrenzungen In SEeI- den Blick wieder für die fundamen-
er Welt ZUT Wehr geselzt hat Stuart tale und ontologische Bedeutung der
räumt eIn; dass das Buch ebenso gul Taufe freimachen, die alle sozialen
als eiıne schwul-lesbische Befrei- Identitäten durch die Inkorporation
ungstheologie lesbar ISt, die auf der in den L eib Christi utfhehbht un eine
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eschatologische Hoffnung vermittelt. christliche ITriıumphalismus erweıst
Programmatisch formuliert Stuart sich daher als eıne durchaus SYITIOD-diese 11CUE Perspektive »Obwohl tomatische Schwäche des radikal-or-
Queer Theologie üblicherweise mMıt thodoxen Denkens VonNn Stuaärt » Die
Tragen der Sexualität beginnt, geht Queer Theorie benötigt P b selbst«,
65 He ıhr nıiıcht wirklich Sexualıität wIEe SIE schreibt, »eıne Unterbrechung
In der Weıse WIE ES In der schwulen VOon der ITranszendenz her, SIE von
und lesbischen Theologie SEeXua- hoffnungslosem Idealismus und N I-
I tät geht In der Queer Theologie geht hiılismus en |)enn 5 gibt MNUur
E Im Kern Theologie. In schwuler EINE Gemeinschaft, die dazu heauf-
un lesbischer Theologie hinterfragt Ist, seln, und das ıst
die Sexualität die Theologie; In der die Kirche SIe hat diesen Auftrag

eiınem Hestimmten WEC| der OrDe-Queer Theologie hinterfragt die The-
ologie die Sexualität, aber VOTN einem reitung des Himmelreiches. Nur das
anderen her als ES die moderne Christentum kann die Queer Theorie
Theologie traditionellerweise an eıner gangbaren Strategie machen,
hat, nämlich VvVon der Tradition her denn Ur Christen sind berufen, ıh
Queer Theologie hestreitet die »Wahr- rern (jott darin nachzuahmen, Dara
heit« der Sexualität und erklärt daher, physin, In Überschreitung der Natur,
HASsS diese nıcht stabıl Ist, handeln« Herv. B.) Nicht 1Ur

darauf eıne Theologie aufzubauen « die Arbeiten VOT Daniel boyarın über
eINe JUEETE Geschichte des Juden-Stuart selhst verknüpft die Queer

Theory mMıt dem theologischen Para- [UMS werden damit aUuUs der Theologie
ausgeschlossen, sondern auch einedigma der Radical Orthodoxy. (sera- christliche Selbstkritik der traditionel-de wei|l Stuart daran gelegen SeIN

scheint, [1UT diesen radikal-ortho- len christlichen Eschatologie, für die
die Sodomiter den Ureinwohnerndoxen Ansatz als legitime Form der der Ölle gehören, ware dieserQueer Theologie gelten lassen, ıst Pramısse nıcht mehr denkbar. Wiıiesofestzuhalten, Aass 65 auch politisch-

dekonstru ktivistische Nan die christliche TraditionKezeptionen
der Queer Theorie gibt, die sich, WIE

eıne Käseglocke stellen sollte, vermag
ich NIC einzusehen. Die Orthodoxiedie tudien VOo ( OSS, Althaus-
111055 ihre Dekonstruktion ohl derReid und Webster, darum bemühen, uüubel aushalten, das gehört AT condi-den Intentionen der Befreiungstheo- tion postmoderne! Im Gegenzug kannlogie treu bleiben. freilich auch nicht darum gehen,Von diesem Standpunkt sStO($t Ian beide Varlanten der Queer Theologie,bald die Girenzen der Adıkal- die radikal-orthodoxe und die befrei-

orthodoxen Queer Theologie. DITZ ungstheologisch-dekonstruistische»Wiederverzauberung«, die sıch die exklusiven Alternativen stilisieren,Radical Orthodoxy auf die Fahnen die sich wechselseitig bekämpfen. Im
geschrieben hat, verlangt näamlich eın Sinne VOlT Fve Sedgwicks Verständnis
sacriıficium intellectus Im Hinblick auf der Queer Theorie ginge S vielmehr
das Christentum selbst. L Jer OI darum, die Homophobie christlicher
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Symbolsysteme durch eın yentschie- Iautet: » [DIe ibel Ist Freund.«
denes Sowohl-als-auch« AUs$s den An- Miıt dieser Lesestrategie, heilst 5
geln en welıter In der Einleitung, werde »der

Wenn Stuart die volle wechsel- lerror In der ibel In das lebensspen-
seiıtige Kritik zwischen sexueller und en Wort ( ‚ottes transformiert«.
christlicher Identität zulassen und Doch solch eın großes under
als VWeg In eıne offene Zukunft wert- vollführen die Jexte der Anthologie
schätzen würde, ware SIE außerdem heijleibe nıcht Wasser bleibt Was-

SsSer un Weın hleibt Weırn Und dernicht CZWUNSECN, die Queer Theorie
halbieren SIe blendet nicht NUurTr Queer hleibt unbeschnitten. Tom

Bohache rag In seiınem Aufsatz mMıtdie Psychoanalyse aUs, die In der
Queer Theorie eınen wichtigen Stel- dem schönen, zweideutigen Tite| » I0
lenwert besitzt, sondern hat VOT allem C ut O! Not (ut IS Compulsory
die Perspektive des Sexuellen ZUBUNS- Heterosexuality Prerequisite for
ten des bloßen »(Gender Trouble« auf- Christianity?«. Neın, Iautet Bohaches

Antwort und überträgt diese auf dieegeben. Aber War nicht gerade der
Ausschluss der Homosexualität als QuUEETEN Christen dieser Welt » Wır
einer sexuellen Praxıs AUs$s dem aum mussen nıcht die Vorhäute UNSEeTET

der christlichen Sittlichkeit Jjenes Pro- sexuellen Urientierung beschneiden«
blem, dessen Lösung willen sich 52351 Was aber machen wır mMıt de-

nen, die uns beschneiden wollen? Imschwule und lesbische TheologInnen
dereinst auf den VWeg anderen ersten Teil des Buches geben irginıa

amey Mollenkaott, Flizabeth Stuart,ern gemacht hatten?
Michael Brinkschröder rene Jravıs und Justin Tanıs unter-

schiedliche Antworten. Während sich
Mollenkott wWIıE Rebekka der | Ist he-
dient, In eıner heteropatriarcha-OUCCI'S uncut len Welt s Agentin die kulturellen
(renzen In rage stellen, CIND-
fiehlt Flizabeth Stuart ausgehend VOI

Robert GOSS; Mona West (Hg.) der destabilisierenden Bedeutung des
Take Back The Word achens Im Christentum »CaMIP «CS

Lachen, hinter dem sich Humor undreading of the ıble,
Pılgrim Press, Cleveland 2000, subversive Kritik verbergen sollen.
239 eiten, Als » VWomanıst« umschreibt lIrene

Iravıs (Ott aic Mutter, die E5 auch In
den Mitmenschen leben gilt Jus-

Fine Anthologie YUECTECT, biblischer tın JTanıs findet In der Erzählung VornN
Hermeneutik en @ der kanaanäischen Frau Jesus S-
und Mona West herausgegeben. ormiert und bringt SIE in Verbindung
» Take Back The Word« Ist ihr Titel mıt Transsexualıität.
un Programm dieser Anthologie. Wıe Im Finzelnen bıblische Tex-
DITZ RBibel INUSS zurückero- für Queers wieder Bedeutung
hert werden. | er Ansatzpunkt dafür gewInnen können, csollen der zweiıte


